
EinDenkmal derNo-
vemberrevolution
1918 inKiel

Eckhard Colmorgen
BernhardLiesching

Das „Revolutions-Denkmal"inderKielerInnenstadtamKlei-
nen Kiel erinnert an die Ereignisse imNovember 1918. Der
BildhauerHans-Jürgen Breuste willmitseiner Skulptur „Feuer
aus denKesseln"an jene Heizer aufdeutschenKriegsschiffen
der Kaiserlichen Marine erinnern, die sich am Ende eines
mörderischenKriegesnicht mehr von ihren vorgesetztenOffi-
zieren für „fremdeEhre"opfern lassenwollten.Für Breusteist
ein KunstwerkeinZeichen für: „DieKräfteder Steineund die
Kräfte, die Steinebersten lassen."

Die Herrschaft der alten Mächte, der Ruhrbarone und der
ostelbischen Junker, war ins Wanken gekommen. Die seit
Jahrzehntenunterdrückte Arbeiterschaftverlangte nachpoliti-
schemEinfluß.

Wer sich zu oder in das monumentale Kunstwerk begibt,
spürt die Macht der gesellschaftlichen Klassen jener Zeit und
ihre Dynamik, denkt an derenKraft zur ständigen Verände-
rung der Verhältnisse, die vielleicht durch die Granit- und
Stahlkonstruktion symbolisiert werden soll. Wem hier aus-
schließlich die Kosten für das Objekt einfallen, dem sei emp-
fohlen,sichindenSchloßpark zubewegen, undsichdort an der
DarstellungvonPferd undKaiser Wilhelm zu erfreuen.

Aber es dauerte lange, bis sich diepolitischen Verantwortli-
chen Kiels auchzu diesem Teil ihrer Stadtgeschichte bekann-
ten. Soldaten und Arbeiter, die gegen Krieg und Rüstungsin-
dustrie Protest erheben, passen auch heute noch nicht in die
Ordnungs- und Gedankenwelt eines jeden.Es sei hier nur an
den öffentlichen Aufschrei nicht nur militaristischer Kreise
erinnert, als jüngst die Städte Bremen und München denDe-
serteuren des zweiten Weltkrieges ein Denkmal setzten.

„DieKräfte derSteineunddie Kräfte,
dieSteine berstenlassen". Das „Revo-
lutions-Denkmal" des Bildhauers
Hans-Jürgen Breuste in der KielerIn-
nenstadt.
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Schon die existierendenDenkmäler inKiel und Umgebung
kennzeichnen die Geschichte der Stadt. Seit der Reichsgrün-
dung 1871 hatte Kiel die „Ehrenbezeichnung" Kriegsmarine-
stadt. Das Bismarck-Denkmal, Kaiser Wilhelm I.zu Pferde,
das Kriegerdenkmal an den gewonnenen Deutsch-Französi-
schen Krieg 1870/71 sowie natürlich das U-Boot-Ehrenmal
Möltenort und das Marine-Ehrenmal in Laboe beherrschen
Plätze und Orte.Für Sozialdemokraten und die Kieler Arbei-
terbewegunggibt es da nichts zuehren.NichtKriegsverherrli-
chung und Nationalismus, sondern Kriegsgegnerschaft, Inter-
nationalismus und Solidarität der Ausgebeuteten und Unter-
drückten sind die Traditionslinien der deutschen Arbeiter-
schaft.

Endlich sollte nun auch in Kiel öffentlich daran erinnert
werden, daß Matrosenund ArbeiterdieserStadt imJahre1918
den Anstoß dazu gegeben hatten, daß das Kaiserliche Reich
zusammenbrach und der Weg zu demokratischen Reformen
und zur Republik eingeschlagen wurde.Im April 1978-ange-
sichtsdes60.Jahrestages der „November-Revolution"-sprach
sich die sozialdemokratische Fraktion in der Kieler Ratsver-
sammlung für einen „Ideenwettbewerb zur Aufstellung eines
künstlerischen Zeichens zur Erinnerung an die Ereignisse vom
November 1918" aus.1 Doch dieses Bekenntnis zur eigenen
Geschichte sollteeinesicherlichnichterwartete undauchnicht
erwünschte öffentlicheDebatte auslösen.Denn dieEreignisse
vom November 1918 gehören immer noch zur umstrittenen
Vergangenheit der Sozialdemokratie, und selbstverständlich
werdendieseauch vondenpolitischen Strömungender Gesell-
schaft unterschiedlich bewertet.

Für die heute noch übriggebliebenen Monarchisten war die
Einschätzung eindeutig. Friedrich-FerdinandPrinz zu Schles-
wig-Holsteinund gleichzeitig Vorsitzender desLandesverban-
des des Deutschen Soldatenbundes Kyffhäuser lehnte ein
Mahnmalfür „Meuterer"ab.2 AuchdieRatsherrenfraktionder
CDU der Kieler Ratsversammlung wollte die Existenz der
Plastik nicht dulden und blieb der Einweihung des „Breuste-
Denkmals" fern.Nur der Stadtpräsident, Eckart Sauerbaum,
ebenfalls CDU-Mitglied,mochte dem Ansehen seines Amtes
nicht schaden und war am 16. Juni1982 anwesend.

Inder sich anschließenden Diskussionüber dieNamensum-
benennung des Geländes am Kleinen Kiel geriet die SPD-
Fraktion inBedrängnis, alsdieCDU-vondemihrnahestehen-
den KielerHistoriker Professor Erdmann eines Besseren be-
lehrt und aufdie damals „widersprüchlichen Kräfte" aufmerk-
sam gemacht-denAntragindieRatsversammlung einbrachte,
den Standort des Denkmals in Zukunft „Gustav-Noske-Park"
zunennen.3Solltenun tatsächlichderauchvoneigenen Genos-
sen so bezeichnete „Bluthund"Noske hier inKielgeehrt wer-
denunddamit dereigentliche Sinnund Zweck des Vorhabens,
an die Revolutionsereignisse zu erinnern, derart verändert
werden? Die sozialdemokratische Fraktion mochte sich nicht
auf diese „ausgewogene" Darstellung von Geschichte einlas-
sen, sie konnte sich aber auch nicht zu einem klaren Stand-

'
vgl. Kieler Nachrichten v. 27. Mai

1982 und 17. Juni 1982.
2 siehe dazu den Historiker Dirk
Dähnhardt in seinem „Offenen Brief"
in der Kieler Rundschau v. 3. Juni
1982.
1KielerNachrichtenv. 15. September
1982.
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Punkt entschließen unddenPlatz nach denbeidenschon 1917
rebellierenden und deshalb hingerichteten Matrosen Max
Reichpietsch und Albin Köbisbenennen. Das „Revolutions-
Denkmal" vondemHannoveranerHans-Jürgen Breustesteht
also noch heute im „Ratsdienergarten" am Kleinen Kiel.4

Einfacher machten es sich da die Kieler Gewerkschaften.
Den 60. Jahrestag der Wiederkehr der November-Ereignisse
konnte der DGB-Kreis Kiel am 9. November 1978 in einer
Feierstunde im Gustav-Garbe-Saal des Gewerkschaftshauses
begehen. Das Kieler Gewerkschaftsgebäude in der heutigen
Legienstraße war in den damaligen stürmischen Zeiten Ver-
sammlungsort der Arbeiter und Matrosengewesen. Der Saal,
indemsich derKielerArbeiterrat konstituierte, istheutenach
dessenVorsitzendenGustav Garbebenannt.Die vorderFeier-
stunde enthüllte Inschrift an der Außenwand des Gebäudes
erinnert an diesen Tagungsort und teilt mit, daß von hier aus
derAnstoß zurAusrufung dererstendeutschenRepublik gege-
ben wurde.5 Aber es blieb unerwähnt, daß auch inKielsozial-

4 „Wenige Ereignisse der neueren
deutschenGeschichtesindbisheute so
umstritten geblieben wie die Revolu-
tion von1918/19. Inden50er Jahren
schien sich in der nichtkommunisti-
schenGeschichtsschreibungeingewis-
ser Konsens herauszubilden.Er fand
seinen prägnantestenAusdruck in der
These KarlDietrichErdmanns, es sei
1918/19umeineklare Alternativege-
gangen,nämlichentweder ,diesoziale
Revolutionim Bund mit den auf eine
proletarischeDiktatur hindrängenden
KräftenoderdieparlamentarischeRe-
publik im Bund mit konservativen
Kräftenwie demaltenOffizierskorps.
Inder Zwischenzeitsind jedoch gegen
dieseInterpretationso vieleEinwände
vorgebracht worden, daß das zitierte
Verdikt nicht mehr als herrschende
Lehre gelten kann. Dieses Prädikat
kommt eherder revisionistischen Auf-
fassung zu, daß die wirklicheAlterna-
tivezur .Weimarer Lösung'schondes-
wegennicht im Kommunismusliegen
konnte, weildieserindenerstenMo-
naten nach Kriegsende noch keine
Massenbasis hatte. Vielmehr seiesum
grundlegende Veränderungen der
überkommenden Machtstruktur ge-
gangen diemit Hilfederanfangs über-
wiegend sozialdemokratischorientier-
ten Rätebewegungdurchzusetzen ge-
wesen wären, wenn die Führer der
Mehrheitssozialdemokraten dies nur
gewollt hätten. In Übereinstimmung
mit Arthur Rosenberg, der 1935 als
ersterHistoriker die Positiondes .drit-
ten Weges' umrissen hat, messendie
meisten revisionistischenAutorenden
Versäumnissen und Fehlentscheidun-
gen der Gründungsphase eine für das
weitereSchicksalderWeimarer Repu-
blik verhängnisvolle Bedeutungbei."
(HeinrichAugustWinkler: DieSozial-
demokratie und die Revolution von
1918/19, Berlin,Bonn1979, S. 5f.).
5 vgl. Kieler Nachrichten v. 10. No-
vember1978.

An der Außenmauer des Gewerk-
schaftshauses in der Legienstraße be-
findetsich diese Inschrift.
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demokratische Arbeiter die Chance des Machtbesitzes zur
Durchsetzung weitergehender Forderungen nutzen wollten.
Der Sozialdemokrat Noske verhinderte dank seiner Autorität
unter den Matrosen die Ausrufung Schleswig-Holsteins zur
Republik. In seinem Gruß wort an die Versammelten im Ge-
werkschaftshaus warnte der sozialdemokratische Stadtpräsi-
dent des Jahres 1978 davor, das historischeErbe der Novem-
ber-Revolution einseitig für eine bestimmte politische Rich-
tung inAnspruch zunehmen.

Welchen hohen Stellenwert sozialdemokratische Arbeiter
der Erinnerung an die TraditionendesNovember 1918beima-
ßen, zeigtenimJahre1934einige vonihnen. AlsNationalsozia-
listen schon längst Parteien und Gewerkschaften zerschlagen
hatten, machten sie aufdie revolutionärenEreignisse in ihrer
Stadt aufmerksam. SPD-Mitglieder erneuerten im November
dieSchrift desGedenksteinsaufdemEichhofundgingen dabei
dasRisiko ein,verhaftet zu werden, was auch geschah.6

6 siehe Horst Peters: Antifaschisti-
scher Widerstand in Kiel. Schwer
nachzuweisen- aber es gab ihn. In:
Arbeitskreis zur Erforschung des Na-
tionalsozialismus in Schleswig Hol-
stein, Info Nr.6, Kiel1985,S. 8.

Nur wenigenKielernbt wohldiese Ge-
denkstätteineinerentlegenenEcke des
Eichhof-Friedhofs (nahe dem Eingang
KopperpahlerAllee) bekannt.
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Zum „Revolutions-Denkmal", zu Gedenkstein und Ge-
denktafel auf dem Eichhof-Friedhof bzw. an dem Gewerk-
schaftshaus gibt es verschiedene sozialdemokratische Positio-
nen.

Auch währendder Ereignisse zur Jahreswende 1918/19ver-
hieltensich Sozialdemokraten unterschiedlich.Menschen, die
aus der gleichen Tradition kamen oder diese für sich bean-
spruchten, standen inden letzten Kriegsjahren und während
derRevolution konträr gegeneinander.

Wir wollen einige Repräsentanten der damals gespaltenen
SozialdemokratischenPartei exemplarisch herausgreifen und
ihre politischen Vorstellungen und das daraus resultierende
Verhaltenin jenenerstenNovembertagen miteinanderverglei-
chen. (Eine lückenlose Darstellung der „Revolutionin Kiel"
findetsich in der gleichnamigen Schrift vonDirkDähnhardt.)7

ZudenzeitgenössischenSchilderungenderKielerEreignisse
gehört die des Chefredakteurs der „Schleswig-Holsteinischen
Volkszeitung".

Bernhard Rausch veröffentlichte noch im November 1918
seine Broschüre ,Am Springquellder Revolution. Die Kieler
Matrosenerhebung"8.Als Antwort brachte der Kieler Vorsit-
zendederUSPD, LotharPopp, im darauffolgenden Dezember
eineBroschüre mit dem Titel „UrsprungundEntwicklung der
November-Revolution 1918. Wie die deutsche Republik er-
stand." heraus.9 Diese beiden Schriften sind von Bedeutung,
weil es die einzigen zusammenfassenden Darstellungen der
Ereignisse von Beteiligten sind. Hinzu kommt eine dritte
Schrift, die vom damaligen Gouverneur GustavNoske- „Von
Kielbis Kapp. ZurGeschichtederdeutschenRevolution."-aus
dem Jahre 1920.10

Nun muß sicherlich dabei beachtet werden, daß nicht alle
AutorendenVersuch einer wissenschaftlichenBeschreibung -
imSinneeines Historikers-unternahmen. Aber gerade diese
Tatsache ist hier für uns von Vorteil, weil ja deren politische
Ideen dadurch deutlich hervortreten.

Schon in dem jeweiligen Vorwort ihrer Schriften sind die
unterschiedlichen Intentionen einer Veröffentlichung ange-
sprochen.

Der Zeitungsreporter Rausch möchte die Umstände der
„Kieler Matrosenerhebung" bekannter machen, da über dem

„übrigen Deutschlandunter der sogenannten Volksregierung
desbadischen Prinzennoch immer der bleierneDruckdesBela-
gerungszustandes(lastete)"11.

Der Zensur willdas Mitgliedder MSPD, Rausch,entgegen-
treten,dadieMatrosenerhebung „für ihreErscheinungsformen
von vorbildlicher Bedeutung" gewesen ist.

Lothar Popp schildert in seiner Broschüre, die durch die
Mitarbeit seines Nachfolgers im Vorsitz des Obersten Solda-
tenrates Kiel, Karl Artelt, entstanden ist, „den tatsächlichen
Verlauf der Ereignisse". Als Korrektur zum Bericht des VZ-
Redakteurs soll„vorallem die historischeRolle, diedie Unab-
hängige sozialistische Partei bei den Ereignissen gespielt hat"
aufgezeigt werden. Abschließend äußert Popp indem Vorwort

7 Dirk Dähnhardt:Revolutionin Kiel.
Der Übergang vom Kaiserreich zur
Weimarer Republik 1918/19, Neu-
münster 1978.
8 Bernhard Rausch: Am Springquell
derRevolution. DieKieler Matrosen-
erhebung, Kiel. 1918.
In: Zur Geschichte der Kieler Arbei-
terbewegung, Sonderveröffentlichung
15 derGesellschaftfür KielerStadtge-
schichte, Kiel 1983.
9 Lothar Popp unter Mitarbeit von
Karl Artelt: Ursprung und Entwick-
lung der November-Revolution 1918.
Wie die deutsche Republik erstand,
Kielo.J.(1918).
In: Zur Geschichte der Kieler Arbei-
terbewegung,Sonderveröffentlichung
15 derGesellschaftfür Kieler Stadtge-
schichtc, Kiel1983.'"

GustavNoske: Von Kiel bis Kapp.
ZurGeschichtederdeutschenRevolu-
tion,Berlin1920." Rausch, S.3.
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seine Hoffnung, „daß dieBroschüre dazu beitragen wird, das
Klassenbewußtsein innerhalb der Arbeiterschaft zu weckenund
es manchem erleichtert, den Weg zu erkennen, den er zugehen
hat."12.

Sind diesebeidenBroschüren als Agitationsschriften zube-
zeichnenund aufgrund ihrer zeitlichen Nähe zu dem Gesche-
hen - sozusagen im Kampfgetümmel geschrieben - entspre-
chend emotionalundmanchmal mit revolutionäremElan mit-
reißend verfaßt, so schildert Gustav Noske voneiner anderen
Warte. Noske beschreibt in seinem Buch rückblickend das
Geschehen seitdenerstenNovembertagen1918,andemer „an
hervorragender Stelle inDeutschland" teilgenommenhatte,bis
zu seiner Entlassung als Wehrminister unmittelbar nach dem
mißlungenen Putschreaktionärer OffiziereumKappund Lütt-
witz im März 1920. Es ist wohl eine Rechtfertigung für sein
bisheriges Handeln,und der ehemaligeMinister profiliert sich-mit einemmodernenWort gesagt-ganzalsRealpolitiker.Im
Vorwort würdigt Noske „die große Bedeutung der Revolution
für denFortschritt"undsiehtdieMöglichkeit,ausdem Gesche-
henenzu lernen, „dadergroße Revolutionierungsprozeß unse-
rer politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse noch lange
nicht abgeschlossen ist"13.

Zuden damaligen politischen Machtverhältnissen
IndenReichstagswahlen von 1914dominierte seit der Auf-

hebung der Sozialistengesetze im Wahlkreis Kiel-Neumünster
die sozialdemokratischePartei. Seit denWahlen imJahre 1903
war der SPD-Mann und Erste Vorsitzende der Generalkom-
mission der Gewerkschaften Deutschlands, Carl Legien, der
Reichstagsabgeordnete für Kiel.Dasundemokratischepreußi-
sche Dreiklassenwahlrecht und auf kommunaler Ebene das
Zensuswahlrecht verhinderten ähnliche Verhältnisse in der
Stadt. Die Geschicke Kiels wurden von Vertreterndes „Bür-
gerblocks" bestimmt, obgleich die SPD schon1910über 50 %
allerStimmen aufsich vereinigenkonnte, jedocherst 1918die
Hälfte aller Abgeordneten erhielt.

Ein anderer wichtiger Machtfaktor - außer der Marinever-
waltung bzw. dem Gouverneur - war das Kieler Gewerk-
schaftskartellmit seinenüber 22000MitgliedernimJahre1913.

Die Bewilligung der Kriegskredite durch die SPD-Reichs-
tagsfraktion am4. August 1914,ihrebedingungslosePolitikder
Landesverteidigung sowiedie schlechte Versorgung derBevöl-
kerungmit Lebensmitteln indenKriegsjahren führten zueini-
gemUnmut innerhalb der Sozialdemokratie. DenHöhepunkt
dieser innerparteilichen Auseinandersetzung bildete eine Ver-
sammlung im Kieler Gewerkschaftshaus. Am 20. Januar 1916
traten sich hier die Reichstagsabgeordneten Legien (für die
Mehrheit)und Ledebour (für dieMinderheit) gegenüber. Der
Bruch der Partei imReich war nicht mehr zu verhindern und
manifestiertesich einJahrspäter offiziell inder Gründung der
„Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands".
Das Abstimmungsergebnis der Abschlußresolution auf jener
denkwürdigen Veranstaltung verdeutlicht die Mehrheitsver-
hältnisse in Kiel. Vier Fünftel der Anwesenden stimmten für

12 Popp, S. 3.
13 Noske, VonKielbis Kapp,S.5.
14 vgl. Dähnhardt, S.34.
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die Resolution und damit für die spätere MSPD. Jene hatte
auchden größtenEinfluß unterden ArbeiternindenBetrieben
und der Gewerkschaft; auch die „Schleswig-Holsteinische
Volks-Zeitung" zählte zu ihremBesitz.

Die wirtschaftliche Struktur des kaiserlichen Kiels kann
ohne Zögernals „Monokultur"bezeichnet werden, dieeinsei-
tig auf die kaiserliche Marine ausgerichtet war und somit die
Stadt Kielund deneinzelnenErwerbstätigen auf „Gedeihund
Verderb" mit derMarine verband.15

Diese Entwicklung hatte 1871 mit der Umwandlung Kiels
zum Reichskriegshafen begonnen: Maßgebend war die Her-
ausbildungderdrei Werften,derspäterenKruppschen Germa-
niawerft, der Kaiserlichen Werft und der Howaldstwerke, zu
Großbetrieben von internationalem Maßstab, die bis auf die
Dietrichsdorfer Werft fast ausschließlich Kriegsschiffe produ-
zierten.

Dieser rasante Industrialisierungsprozeß verursachte natür-
lich ein überdurchschnittliches Bevölkerungswachstum, das
weniger durch Eingemeindungen der Stadt oder Geburten-
überschuß bedingt war, sondern dessen Ursache beiden Zu-
wanderern lag, die Arbeit aufden Kieler Werften suchten.

HatteKiel imJahre 1871eineBevölkerungvon etwa 32000
Menschen, so erreichte die Stadt 1918 eine Bevölkerungszahl
von243000;nur wenige StädteimReichkonnteneineähnliche
Entwicklung aufweisen.

Ein spezifisches Kennzeichender Bevölkerungsstruktur im
kaiserlichen Kiel bildete der hohe Anteil an Militärpersonal,
der währendder Kriegsjahre seinen Höhepunktmit ca. 50000
Militärangehörigenerreichte,die imBereich desReichskriegs-
hafens lebten.

ImJahre 1918betrug der Arbeiteranteilan denErwerbstäti-
gen70% inder Stadt,dieslag deutlichüber demReichsdurch-
schnitt. Auffällig ist die hohe Rate von 57000 Zuwanderern
und 45000 Abwanderern indiesem Jahr inKiel.16

Während desKriegeshatte dieKieler Bevölkerungtrotz des
eingeführten Bewirtschaftungssystems mitLebensmittelkarten
unter derschlechtenErnährungssituation zuleiden.Besonders
waren davon jene ärmeren Bevölkerungsschichten,die unge-
fähr 75 % der Gesamtbevölkerungausmachten, betroffen, da
sie sich teure Lebensmittel, die außerhalb des Bewirtschaf-
tungssystems freikäuflich waren,nicht leistenkonnten.Zudem
standihnen der Schwarze Marktmit seinen hohenPreisen nur
eingeschränkt zur Verfügung.

Schon imerstenKriegswinter wareninKielEngpässe beider
Kartoffelversorgung aufgetreten, die sich im Mai 1916 noch
zuspitzten. Und als im sich anschließenden Winter zusätzlich
dieBrennstoffversorgung verringert wurde, führte dies zuUn-
ruheninder Bevölkerung.

IndenJahren 1914bis1919waren dieLebenshaltungskosten
enorm gestiegen, so daß selbst die privilegierten Arbeiter auf
denKielerKriegswerften real weniger verdienten.17

Angesichts dieser katastrophalen Versorgungslage der Kie-
ler Arbeiter und ihrer Familien versuchten die SPD und der

15 Rüdiger Wenzel: Bevölkerung,
Wirtschaftund Politik im kaiserlichen
Kiel zwischen 1870 und 1914, Sonder-
veröffentlichung7 derGesellschaft für
Kieler Stadtgeschichte, Kiel 1978, S.
267f.
16 vgl. Dähnhardt,S. 26 bis 29
17 vgl. Dähnhardt, S. 39.
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Vorsitzende des Gewerkschaftskartells, Garbe, mit dem Gou-
vernement eine Verbesserung der Lebensmittelversorgung
herbeizuführen, was aber aufgrund deruneinsichtigen Haltung
der Militärverwaltung nicht gelang.

Nach einer Arbeitsniederlegung am 15. Juni 1916 auf der
Germaniawerft, der Übergriffe auf Lebensmittellager voraus-
gegangen waren,kam es dannunausweichlichimMärz1917zu
größeren Demonstrationen: zwischen 17000und 26000Perso-
nen gingen jetzt auf die Straße. Den größten Teil von ihnen
bildeten ArbeiterderGermaniawerftund derHowaldtswerke,
aberauchKollegen ausdenstaatlichenTorpedowerkstätten in
Friedrichsort und der Kaiserlichen Werft hatten sich ange-
schlossen.

Dieser Streik wurdenachwenigenTagen durcheineAbstim-
mung beendet. Aber hinter ihm standen als treibendes Ele-
ment nicht die Gewerkschaften und die sozialdemokratische
Partei, sondern der Streikbeschluß erfolgte spontan, was ver-
muten läßt, daß die Arbeiter zudiesem Zeitpunkt ihren Orga-
nisationen schon weitgehend entglitten waren. Da es sich we-
derumeine LohnforderungnochumeinenKampfzur Verbes-
serung ihrer Arbeitssituation gehandelt hatte, erhielten die
streikendenArbeiterkeine finanzielleUnterstützung durchdie
Gewerkschaft.

Erstmals erschienen aufderGermaniawerft Flugblätter,die
politische Forderungen nach Frieden und Freiheit aufstellten.
DieseEntwicklung, daß immer stärker politische Forderungen
dasBewußtsein der Streikenden mitbestimmten,geschah vor
dem Hintergrund der russischen Oktoberrevolution und der
deutschen Kriegszielpolitik, allgemeiner Waffenstillstand
zum Zwecke eines aufallen Seiten annexionslosen Friedens",
wieeineForderung derUSPD lautete, stieß aufbreiteZustim-
mungbei der Arbeiterschaft.18

Anläßlich der Einberufung mehrerer Vertrauensleute zum
Heer traten am 25.Janur 1918die Arbeiter der Torpedowerk-
stätteninden Streik.Schonbald schlössensichdieBelegschaft
der Germaniawerft unddie Kollegen weiterer zehn Rüstungs-
betriebe inKiel an.

Längst ging es umallgemeine politische Forderungen wie die
Mitwirkung desReichstages anFriedensverhandlungen, gegen
einen Annexionsfrieden, um die Anordnung vonNeuwahlen,
als sich am 29. Januar über 30000 Arbeiter auf dem Kieler
Wilhelmplatz versammelten undeineResolution,die auchdie
obengenannten Forderungen enthielt, an den Reichskanzler
verabschiedeten.

Während inanderen Städten dieStreikwelle erst ihrenHö-
hepunkt erreichen sollte, wurde am 1. Februar schon in allen
KielerBetrieben wiedergearbeitet. Dies lag zum einen daran,
daß die Gewerkschaften und die Kieler MSPD diesen Streik
wieder nicht unterstützten. Wieder wurden den Streikenden
keine Streikgelder ausgezahlt, da es sich um eine politische
Aktiongehandelt hatte.

Zum anderen waren weder die Obleute der Torpedowerk-
stätten noch die KielerUSPD,die zwar ihreHochburgbei den18 zitiert nachDähnhardt, S. 43

Versorgungslage1919:Kriegswurst,
abDelikatesseangekündigt (aus: „Re-
publik,Jan. 1919) -RS
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Friedrichsorter Arbeitern hatte,inder Lage, dieMehrheit der
Arbeiter hinter sich zu scharen, um den Streik erfolgreich zu
beenden.

Fernerreagierten diestaatlichenOrganemit Gegenmaßnah-
men, indem sie Schrittegegen die USPDunddie angeblichen
Rädelsführer einleiteten. So wurden Lothar Popp und zwei
USPD-Arbeiter am Tage nach der großen Demonstrationver-
haftet und vor einem außerordentlichen Kriegsgericht verur-
teilt.19

Genügend sozialer und politischer Sprengstoff gegen die
bestehende Ordnung des Kaiserreichs war also im November
1918 in Kiel vorhanden. Als nun am 1. November das 111.
Geschwader der meuternden Kriegsmarine aus Wilhelmsha-
vennachKielverlegt wurde, kamder notwendige Funkedazu.
Die Matrosen der Kaiserlichen Hochseeflotte hattennämlich
schon im September 1917 gegen die schlechte Versorgung mit
Lebensmitteln und die ungerechte Behandlung durch vorge-
setzte Offiziere rebelliert. Im Oktober 1918 verhinderten sic
das Auslaufen der Kriegsflotte, da sic sich nicht zum Ruhme
der deutschen Admiralität und dcs Kaisers ineiner sinnlosen
Schlacht gegen die englische Flotteopfern lassen wollten.Der
Flottenchef versuchte die Disziplin unter den Mannschaften
wieder herzustellen, indem er einen Teil der rebellierenden
Flotte in einen anderenHafen verlegte. InKielangekommen,
trafen sichaufLandurlaub befindlicheMatrosenabersofort im
Gewerkschaftshaus, urn em erneutes Auslaufen der Flotte zu
verhindern. Gleichzeitig verlangte man die Freilassung der
inhaftiertenKameraden und unterstrich diese Forderung auf
mehreren Versammlungen, bis sich am 3. November em De-
monstrationszug aufdem Exerzierplatz imViehburger Gehölz
mit dem ZielArresthaus inder Feldstraße formierte. Alsdann
em Zug der Torpedo-Division die Menge in der Karl- und
Brunswiker Straße durch Waffengewalt stoppte, hattedie Re-
volution ihre ersten Opfer gefunden. "

siehePopp, S. 111-7

Die Kaberliche Hochseeflotte am 3.
August1918 in derKriegsmarinestadt
Kiel.
Noch im August1917 wurdedie „Meu-
terei" der Matrosen auf einzelnen
Schiffen vor Wilhelmshaven niederge-
schlagen. 76MatrosenundHeizer wur-
den zu langen Freiheitsstrafen verur-
teilt, Max Reichpietsch und AlbinKö-
bbsogarhingerichtet. Ab dannim Ok-
tober 1918 zu der schlechten Versor-
gungmit Lebensmittelnundderabun-
gerecht empfundenen Behandlung
durch die Vorgesetzten auchnoch das
Gerücht sich verbreitete,daß ein Aus-
laufen der Flotte zum Manöver in
WirklichkeitdemPlanderAdmiralität
für eine letzte herobche Seeschlacht
diente, kameserneut zuBefehbverwei-
gerungen. Wiederumgelanges denOf-
fizieren,die Revolteniederzuschlagen:
dieDbziplinderMannschaftenkonnte
jedochnicht wiederhergestellt werden.
Mit der Verlegung des 111. Geschwa-
ders mit den Schiffen „König", „Bay-
ern", „Großer Kurfürst" ,„Kronprinz"
und „Markgraf" mit über 5000 Mann
Besatzungam1.NovemberindenKie-
ler Hafen hoffte die Flottenleitung, die
Unruheneindämmenzukönnen.Doch
die Matrosen verbündeten sichmit den
ArbeiternderKieler Werften. Zwei Ta-
ge später wehteauf allen Schiffen die
Rote Fahne der Revolution (Foto:
Stadtarchiv Kiel).
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DerRedakteur derVolks-Zeitung bewertete dasGeschehen
folgendermaßen:

„Blut wargeflossen!Mitkrachenden Gewehrsalvenhatte man
das stürmische Rechtsbegehren der Matrosen und Arbeiter zu-
rückgewiesen. Eine maßlose Wut zitterte in Zehntausenden,
deren Herzen vor wilder Erregungschier zerspringen wollten.... Wohl waren sich die Matrosen schon lange ihrer Macht
bewußt. Aberbisherhattensiesienochnieangewandt.Noch am
Sonntag warnureingeringer Teilvon ihnenbewaffnetgewesen.
Und mit Mützenbändern lassen sich keine Straßenschlachten
schlagen. Jetzt aber wußten sie, was zu zu tun war: bewaff-
nen!"20

Dies war gleichzeitig das auslösendeEreignis für die spon-
tane Bildung von Soldatenrat und Arbeiterrat am darauffol-
genden Tag,und damit der Beginndes Machtwechseis inKiel.
An führender Stelle beteiligt war der Vorsitzende der Kieler
USPD,Lothar Popp, der an die Spitze des Soldatenrates ge-
wählt wurde. Popp hatte den Vorsitz seiner Partei erst im
Frühjahr 1918, aus Hamburg kommend, übernommen, weil
die bisherigen Vorsitzenden wegen Landesverrats verhaftet
und zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt worden waren.
Auch Popps politische Tätigkeit wurde kurzfristig von der
Staatsmacht unterbunden, als er im Januarstreik 1918 eine
nicht genehmigte Versammlung veranstaltete und dafür eine
zweimonatige Gefängnisstrafe erhielt.21

ImNovemberübernahm PoppdenVorsitzdesSoldatenrates
von Noske, dener am 10.Dezember wieder abgab, um dann
dasKielerUSPD-Blatt „Die Republik" herauszugeben.22

AuchKarlArteltwurde 1917alsStreikführer aufderGerma-
niawerft zu sechs Monaten Haft verurteilt. Wie aber fast alle
Verurteiltenwurde er zumMilitär eingezogen undvondort als
gesuchter Facharbeiter inder Rüstungsindustrie zurTorpedo-
werkstatt inFriedrichsort abkommandiert.23 Als Redner für
dieUSPD auf Versammlungen wurde er bekannt und trat im

20Rausch, S. 11-15.
21vgl. Popp, S. 111-7 und Dähnhardt
S. 34 f.
22 vgl. Dähnhardt, S. 136.
23 vgl. Dähnhardt, S. 56.

Versammlung auf dem Wilhelmplatz
am10. November1918. dem Tage der
Beerdigung der Opfer der Revolution
vom3. November. (Blickrichtung vom
heutigenArbeitsamtüber denPlatz zur
Weißenburgstraße). Lothar Popp be-
richtet über eine Versammlung am 5.
November, aufder er abRedner auf-
trat: „Icherinnertedannan diehbtori-
sche Bedeutung, die der Wilhelmplatz
inKielfür dasrevolutionäreProletarial
währendderletztenJahreerlangthatte,
undgab derHoffnung Ausdruck, daß
diesmalderBewegungein vollerErfolg
beschiedensei..." (Foto: Stadtarchiv
Kiel).
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Dezember 1918 die Nachfolge Popps als Vorsitzender des
Obersten Soldatenrates an. Am 5. Januar 1919 gab er diese
Position wieder auf.Nicht unerwähnt soll bleiben, daß Artelt
danach, allerdings nur für einige wenige Tage, Vorsitzender
des „rotenSoldatenbundes" wurde.Dieser Soldatenbundiniti-
ierte Anfang Februar 1919 inKiel den sogenannten „Sparta-
kus-Aufstand"24. Artelt war zu diesem Zeitpunkt schon in
Magdeburgund gründete dort die KPD mit.25

Der SPD-Reichstagsabgeordnete Gustav Noske war die be-
stimmende Person der Novemberereignisse in Kiel. Als das
Kriegskabinett inBerlinam 4. November dieaktuellenNach-
richten aus Kiel besprach, machte Philipp Scheidemann den
Vorschlag, den wehrpolitischen Experten seiner Partei im
Sinne von Ruhe und Ordnungdort eingreifen zu lassen. Ge-
meinsam mit dem Vertreter der Regierung, Staatssekretär
Haußmann, trafder Marinereferentder sozialdemokratischen
Fraktion noch am Abend inder Fördestadtein.Noske wurde
dank des Vertrauens, das er unter den überwiegend sozialde-
mokratisch gesinnten Matrosen besaß, zum Vorsitzendendes
Soldatenrats gewählt. Am 7. November entschied er sich für
den einflußreicheren Postendes Gouverneurs der Garnisons-
stadtKiel.Mit seinemEintritt inden„Rat der Volksbeauftrag-
ten" verließ Noske Ende Dezember 1918 wieder die Provinz,
um sich den bekannten Ereignissen in der Reichshauptstadt
zuzuwenden.

Der seit dem Jahre 1911die Funktion des Vorsitzendendes
Gewerkschaftskartells ausübende Gustav Garbe war prädesti-
niert für die Wahl zum Vorsitzenden des Arbeiterrates. Der
einflußreiche Gewerkschaftssekretär war im Kriegsjahr 1916
für einige Monateauch Vorsitzender der SPD inKielgewesen
undgab dieseFunktionwegen Arbeitsüberlastung aber wieder
auf. Am 11. Januar1919 wurdeGarbe gemeinsam vom Solda-
ten- und Arbeiterrat zum Nachfolger Noskes als Gouverneur
bestimmt.

Ebenso wie Garbe gehörteBernhard Rausch zur Spitze der
sozialdemokratischenFunktionäreinKiel.RauschwarChefre-
dakteur der „Schleswig-Holsteinischen Volks-Zeitung", einer
Zeitung, die sich bedingungslos der „Burgfriedenspolitik" der
späteren Mehrheitssozialdemokraten verschrieben hatte.

Nun zum Verhaltender führenden Sozialdemokraten inden
ersten Novembertagen.

Der Schritt Noskes, sich zum Gouverneur wählenzu lassen
und aus dieser gewissermaßen unrevolutionärenPosition her-
aus, die ihrer Entstehungsgeschichte und Funktion nach dem
Kaiserreich verhaftet war, die Kieler Entwicklung zu bestim-
men, und nicht etwa als Vorsitzender des Soldatenrates, ist
bezeichnend für die Einstellung und politische Linie dieses
Mannes.

Der amtierendeGouverneur Souchonscheint diesgespürt zu
haben, wenn er in einem Telegramm vom 7. November dem
Reichsmarineamt zum Ausdruck bringt:

Ausübung der Gouverneursbefugnisse durch Abgeordneten
Noske bietet einzige Aussicht, die Erhebung in ruhige Bahnen

24vgl. Dähnhardt,S. 156.
25 vgl. Illustrierte Geschichteder No-
vemberrevolution in Deutschland,
hrsg. vom Institut für Marxismus-Le-
ninismus beim ZK der SED, Berlin
1978.
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zuleiten.MeinePersondafür hinderlich.BitteumAnerkennung
dieserAuffassung der Lage."26

Sozusagen alsGegenleistung der Wahl Noskes zum Gouver-
neur ließ sichPopp, nach vorheriger Absprache, an die Spitze
der revolutionären Bewegung wählen. Er ging, wie er viel
später feststellte, beidiesem Handel von der Überlegung aus,
daß er im Soldatenrat als dem eigentlichen Träger der Macht
die weitere Entwicklung weitgehendbestimmen könnte.27

Ob nun derversiertePolitiker Noske den richtigenBlick für
die Realitäten, das Gespür für die einflußreichere Position
hatte, sei dahingestellt. Jedenfalls vertraute Noske eher den
altenInstitutionendesKaiserreichs.

Aufdie Idee,eben diese abzuschaffen-getreuder Ansicht,
daß nicht die Auswechslung von Personen, sondern struktu-
relle Veränderungen nötig waren -, kam aber weder Popp,
noch der gesamte Soldatenrat, der ja immerhin den preußi-
schen Militarismus bekämpfen wollte.

Typisch für dieHaltung vonNoske war auch,daß er, nach-
demeram 4. Novemberum 19.30UhraufdemKielerBahnhof
eingetroffen war, seinen Aufenthaltsort nicht in das Gewerk-
schaftshauslegte, dasgewissermaßen dasZentrumder Revolu-
tion darstellte, sondern in das Stationsgebäude der Marine.
Noske dazu:

„ImStationsgebäude, wohinichmichbegab, besprach ichmit
dem Admiral Küsel und einigen anderen Offizieren die Sach-
lage. Von irgendeiner geregelten Arbeit in einem Zimmer des
Gewerkschaftshauses konnte keine Rede sein.

"28

Unter der Überschrift „Kopfloses Durcheinander" be-
schreibt er die dortige Situation am5.November.

„Der Soldatenrat sollte im Gewerkschaftshause tagen. Dort-
hin wandteichmich. VoneinemSoldatenrat odereinersonstigen
Leitung war jedoch keine Spur zu entdecken. In dem Hause
summte und schwirrte es durcheinander wie in einem riesigen
Bienenstock. Hunderte Menschen wollten Auskünfte haben.
Niemand wußte Bescheid zugeben."29

Dieses sicherlich auch persönlich von Noske gehaßte
„Durcheinander" ließ sich aber gar nicht verhindern, und
selbstverständlich stimmten die so vertrauten Maßstäbe nicht
mehr. Das geregelte „Obenund Unten"geriet aus denFugen,
da einfache Soldaten revoltierten. Noske gehörtenicht zu ih-
nen, und zog daher die räumlicheDistanz zur Revolution vor.

Bernhard Rausch beschreibt die Situation im Gewerk-
schaftshaus:

„Das große Kieler Gewerkschaftshaus war im Nu zu einer
lautenKasernegeworden, inder es von fröhlichenBlaujacken
wimmelte. In den stillen Räumen und Versammlungssälen, in
denen früher nur die Waffen des Geistes geschärft worden wa-
ren, rasselten jetzt Gewehre, Karabiner,Pistolen, Maschinenge-
wehreund Munition, womit dieMatrosen ausgerüstet wurden,
die noch nicht bewaffnet waren. Und indenBureauräumen, in
denen jahrelang ein stiller Bienenfleiß fein säuberlich gebaut
hatte, und indenensich jetzt vorübergehend allerhandKommi-
tees einnisteten,herrschtebaldein geniales Durcheinander von

26Souchon,BA-MA,F4076/64917, zi
tiert nach Dähnhardt,S. 113.
27 ebenda
28 Noske, VonKielbisKapp, S. 18.
29 ebenda,S. 15.

RevolutionäreSoldaten entfernen ei-
nemkaberlichenOffizier die Schuller-
stücke. Diebei den Mannschaften ver-
haßten Offiziere des preußischen Mili-
tarbmus waren Stützen der kaberli-
chenGesellschaft. GegendieMacht des
Offizierskorps richteten sich wichtige
Forderungender vomSoldatenratauf-
gestellten 14 „Kieler Punkte". Auf
Dauer gelang es aber dem Soldaten-
und dem Arbeiterratnicht, die Macht
deraltenMilitärszubrechen.Das Foto
stammt vermutlichnichtaus Schleswig-
Hobtein; dieseSzenen könnten auch
hier im Lande aufgenommen worden
sein.
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Zetteln, Kaffeetassen, Schreibmaschinen, Waffen, so daß sich
manch alter ehrlicher Klassenkämpfer bedenklich hinter den
Ohren kraulte.

"30

Ganz anders dagegen Lothar Popp. Enthusiastisch be-
schreibt er den Beginn dieses Tages:

,Als wollte die Natur mitfeiern, ging hell die Sonne am 5.
November hoch, brachihreStrahlenindem leuchtendenRotder
Fahnen, die vonallen Türmen und Schiffen wehten."31

Popp befürwortet auch die am gleichen Tage stattfindende
Versammlung aufdem Wilhelmplatz undäußert inseiner Rede
die Hoffnung,

„daß diesmalder Bewegungein vollerErfolg beschieden sei,
wennauchnichtsofort, dadieanderen VölkerjetztimSiegestau-
mel vielleicht noch zauderten, aber in absehbarer Zeit werde,
durch unser Beispiel angespornt, die arbeitende Bevölkerung
der ganzen Welt ihre historische Aufgabe erkennen und erfül-
len"?2

Noske hingegen will von Demonstrationen und Revolutio-
nen nichts wissen.

„Zu1Uhrmittags war wiedereinegroße Demonstrationsver-
sammlungaufdem Wilhelmplatz angesagt, inderBerichterstat-
tet werdensollte. Kurz vorher setzteeinheftiger Regen ein, den
ichdeswegenbegrüßte, weilzuerwarten war,daß ereineAnzahl
vonLeutenvonderStraße vertreiben würde. Icherinnertemich,
irgendwo gelesen zu haben, daß eine Revolution noch in den
seltensten Fällen gemacht worden sei, wenn die Leute einen
Regenschirmbrauchten.Der Zuzug zum Wilhelmplatz waraber
ungeheuer, trotz der schlechten Witterung. Der weite Platz war
mit Tausenden undAbertausenden vonBlaujacken bedeckt. Sie
kamen aus den verschiedenen Kasernen, zum Teilmit Musik-
korps undgroßen rotenFahnen."33

Wie groß allerdings die Unsicherheit derbeiden unabhängi-
genSozialdemokratenPopp und Artelt war,zeigte sich gerade
indieserVersammlung aufdem Wilhelmplatz,inderNoske auf
ihren Vorschlag als Vorsitzender des Soldatenrates bestimmt
wurde.

Diese unterschiedlichen Geisteshaltungen von Popp und
Noske, die sich gemeinsam imSoldatenrat zusammenfanden,
janachPopps Aussagen sogar „...eine völligeinheitlicheAuf-
fassung über die Stellungnahme zur Revolution ..." erzielten,
führten oftmals aber in der Beurteilung der Situation und in
ihrenForderungen grundsätzlich zuanderenAnsichten.Am6.
November hatte sich nach Popps Einschätzung eine gewisse
Resignation ausgebreitet, da man inKiel noch keine Reaktio-
nen ausanderenStädtenüber die Ausbreitung derRevolution
bekommen hatte. Zu diesem Zeitpunkt gab Noske auf einer
Vertrauensmännersitzung dieBedingungen der Regierung be-
kannt. Er versuchte dabei, die Anwesenden zu bewegen „so-
bald wie möglich wieder zu einem ordnungsmäßigen Zustand
zurückzugelangen" ,da zum einendieBewegung inKielisoliert
wäreund zum anderen auch die RegierunginBerlinRuheund
Ordnung benötige,um die anstehenden Waffenstillstandsver-
handlungen nicht zu gefährden. Ja, Noske sprach sogar den

3,1 Rausch, S. 11-19, vgl. auch Popp,S
111-22.
31 Popp, S. 111-23.
32 Popp, S. 111-24.
33 Noske, VonKielbisKapp, S. 17.
34 Popp, S.111-27.

253



Gedanken aus, „unter welchen etwaigen Voraussetzungen der
KielerMeuterei, dieichpersönlichauf dasschärfste verurteilte,
ein Ende zu machen sei"35. Diese Beurteilung der Situation
wurdevondenanwesendenVertrauensleutennichtgeteilt,und
Popp weist daraufhin,daß erund Garbe,der Vorsitzender des
Arbeiterrateswar, nochZeit gehabt hätten,daß es sogar ihre
Aufgabe sei

„...die Hochhaltung unserer Bewegung zu versuchen, die
Ausbreitung derselbenherbeizuführen. NichtdieRegierunghat
Bedingungen zustellen, sondern wir."36

Die Ausführung des Vorschlages, die Revolution mit von
Flugzeugen abgeworfenen Flugblättern weiterzuführen,
konnteNoske durchenergischen Widerspruch verhindern.

Einige Stunden später traf eine Abordnung aus Rendsburg
ein, die verkündete, daß sich dort ein Soldatenrat gebildet
hatte. Weitere Meldungen erhielten die Matrosen aus Flens-
burg, Lübeck, Schleswig, Schwerin, Cuxhaven, Brunsbüttel,
undinderNacht wurdegemeldet, daß über Hamburgdieroten
Fahnen wehten.37

Noskeerkannte nunsehr schnell,daß mitderWiederherstel-
lung alter Verhältnissenicht zurechnen war,daß es nundarauf
ankam, durch einen entschlossenen Schritt nach vorn seinen
Einfluß nichtzu verlieren.

„Es warunsklar, daß nundierevolutionäreBewegungunauf-
haltsam vor sich gehen würde. Da war einLavieren nicht mehr
amPlatze, sondern eshieß die Zügel fest indieHandnehmen",

wie er selbst 1920 ausdrückte.
Noch am gleichen Tage,dem 7.November, ließ sichNoske

35 Noske,Von KielbisKapp, S. 23.
36 Popp, S. 111-25.
37ebenda,S. 111-26.
38Noske,VonKielbisKapp,S. 25.

Itzehoe in den Revolutionsmonaten:
Kundgebung vor demRathaus. Auch
hier hatte sich, wie in fastallen größe-
ren Ortschaften Schleswig-Holsteins,
im Anschluß an die Kieler Ereignisse
einArbeiter-undSoldatenratgebildet-
RS(Foto StadtarchivItzehoe).
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zum Gouverneur wählen. Nach vorheriger Vereinbarung in
einer der üblichen Besprechungen, in der sich Vertreter der
sozialdemokratischen Partei und der Unabhängigen zu glei-
chen Teilenzusammenfanden, wurde er ineinerVersammlung
der Vertrauensleute von Popp vorgeschlagen und gewählt.
Popp selbst wurde zum Vorsitzenden des Soldatenrates be-
stimmt. Noske über seine Wahl:

„Kurz undnachdrücklich erklärte ich,daß Voraussetzungfür
die Übernahme der Geschäfte durchmich sei, daß absolut auf
Ordnunggehalten werde, und daß unter allen Umständen mei-
nen Anweisungen, diedurch den Soldatenrat kontrolliert wür-
den, Folge geleistet werden müsse. Auch diese Erklärung fand
stürmische Zustimmung. Die Versammlung ließ ich weiter ta-
gen, da wieder eine uferlose Debatte einsetzte, und fuhr allein
nach dem Stationsgebäude."39

Welch ein hohes Vertrauen besaß doch Noske unter den
Soldaten. Klare Anweisungen,mitder Autorität einesReichs-
tagsabgeordneten vorgetragen, fanden in diesen Tagen sofor-
tige Zustimmung.Noch inder vorausgegangenen Besprechung
hattesichNoske der AusrufungSchleswig-Holsteins zurRepu-
blikerfolgreich widersetzt unddemKieler Arbeiterrat lediglich
zugestanden, sich als provisorische Leitungzu etablieren.

Aber die WahlNoskes zum Gouverneur war auch einunge-
heurer Fortschritt, ja, bedeutete einen totalenBruch mit den
Verhältnissen vor dem 3.November.

„Zum ersten Mal wohl in der Weltgeschichte"40 hatte ein
Zivilist einmilitärischesKommando übernommen. DerReprä-
sentant desKaisers war durcheinen Vertreter desParlaments
abgelöst worden. „Der Wandel vom Kaiserreich zur Republik
wurde inKielam 7. November vollzogen."41

Diese positive Einschätzung des Erreichten wurde von
Noske selbst zunichte gemacht. Denn in seiner Funktion als
Reichswehrminister sorgte er für dieEinsetzung einesOffiziers
im Amt des Gouverneursbzw. desStationschefsderMarine in
Kiel. DabeizogNoske sich dieGegnerschaft derKielerSozial-
demokraten zu. Schon Anfang Januar 1919 war es um die
Neubesetzung des Gouverneursposten zwischen Reichsmari-
neamt und Soldaten- und Arbeiterrat zum Streit gekommen.
Der Vorsitzende des Arbeiterrats, Gustav Garbe, konntesich
gegen denKonteradmiraldurchsetzen.Mit der Aufhebung des
Belagerungszustandes im Februar wurde die Funktion des
Gouverneurs, wie sie durch die Person des Stationschefs zur
Kontrolle der Zivilverwaltung während desKrieges ausgeübt
worden war, wieder abgeschafft und Garbe damit praktisch
amtsenthoben. Am 6.März 1919kam eszueinerBesprechung
zwischen den gegnerischen Parteien. Die vier Vertreter des
Kieler Soldatenratsund GouverneurGarbebestandendarauf,
daß „das letzte Wort... nicht der Offizier haben" dürfe, son-
dern ein „politisch geschulter Leiter .

Noskehingegen war der Ansicht,daß für militärische Ange-
legenheiten OffizieredieVerantwortung übernehmen müßten.
Als Kompromiß wurde die Position des Zivilgouverneurs für
Garbe geschaffen. Dochmit dem im Juni1919 erlassenenGe-

39 ebenda, S.25 f.
4,1ebenda, S. 26.
41 Dähnhardt, S. 116.
42 BA -MA,F 2047/66/91,zitiert nach
Dähnhardt, S. 146.
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setz über die Bildung einer vorläufigen Reichsmarine wurde
dieses Amt endgültig aufgehoben. Garbe war also sukzessive
ausgeschaltet worden.

Hatteder Kieler Gewerkschaftsvorsitzende noch zuBeginn
des Novembers versucht, die Matrosenzu behindern,von ih-
nen gefordert, die geplante Demonstration um Tage zu ver-
schieben43, so stander nun an der Spitze derjenigen, die die
Errungenschaften der Revolution verteidigten, allerdings er-
folglos gegen das von Noskeunterstützte Militär. Denn wäh-
rend der Reichswehrminister die Absetzung Garbes betrieb,
befürwortete er gleichzeitigdie Einrichtung einesFreikorps in
Kiel unter Führung des Korvettenkapitäns Wilfried von Loe-
wenfeld.Diese 3. Marinebrigade gehörtezum System derFrei-
korps, auf die sich Noske und mit ihm die MSPD-Regierung
später stützten, um den sogenannten Spartakus-Aufstand in
Berlin und andere Erhebungen der Arbeiter im Reichnieder-
zuschlagen. DerProtest desKieler OberstenSoldatenratesund
auchGarbes, der persönlichbei Noske inWeimar vorsprach,
war zwecklos. Noske unterstützte die Truppeneinheiten aus
Offizieren und Deckoffizieren und nicht die republikanische
„revolutionäre Sicherheitstruppe", die er für eine mögliche
„Sammlung vonKieler Arbeitslosen"hielt. Außerdem bezwei-
felte er, „daß eine,rote' Truppe etwas wert sein würde" .

Schon längst bestimmten die Verhältnisse inder Hauptstadt
und im Reich die politische Zukunft der Republik - auch in
Kiel.

Mit dem oben erwähnten Gesetz über die Bildung einer
Reichsmarine wurde dieAuflösungderSoldatenrätebefohlen.

Ende November, Anfang Dezember
1918. TruppenbesichtigungNoskes bei
der „Waldschänke". Gustav Noske,
deram 7. IL1918 Gouverneurgewor-
den war, hielt es für notwendig, mit
dem kaberlichen Offizierskorps zu-
sammenzuarbeiten.DieRätebewegung
war ihm suspekt, da er ein vermeintli-
ches „bolschewbtbches Chaos" be-
fürchtete undindenRätenkeineInstru-
mentefür eine Demokratisierungsehen
konnteundnichtwollte.Hierbesichtigt
er eine Marinebrigade (?) in der Wik
vor der „Waldschänke", einem damals
noch in ländlicher Abgeschiedenheil
liegenden Ausflugslokal. Die Gaststät-
te bestehtnochheute, wennauchäußer-
lich verändert in der Projensdorfer
Straße Nr.232 in Kiel - RS (Foto:
Stadtarchiv Kiel).
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ImFrühjahr war die Kommandogewalt der Offiziere wieder
hergestellt worden. Alle Proteste verhallten ungehört. Die
Volks-Zeitung erschien mit dem Titel: „Begräbnis der Solda-
tenrechte"*5.

Auch der Niedergang des Arbeiterrates vollzog sich ohne
großen Widerstand. ImSeptember 1919 gab der konservative
Kieler Oberbürgermeister bekannt, daß der Magistrat „die
Kontrolleder städtischen Verwaltung durch den Arbeiterratfür
entbehrlich" hielt und daher für dessen Auflösungsei.46 Nach
entsprechendem Protest handelte die sozialdemokratische
FraktionderStadtverordnetendieEinstellungeinerPersonaus
ihren Reihen zum besoldeten Stadtrat aus und fügte sich der
Anordnung.

Schon vorher war es gelungen, denPosten des Oberpräsi-
dentenvonSchleswig-Holstein mit einem Mitgliedder MSPD
zubesetzen.

Insgesamt muß aber festgestellt werden, daß ein Jahr nach
Beginn der revolutionären Erhebung die wichtigsten Träger
der Macht desKaiserreiches, dasMilitär und dieStadtverwal-
tung, inKielihrePositionwieder festigen konnten;dievonder
Revolution hervorgebrachten Institutionen, Soldatenrat und
Arbeiterrat, existierten nicht mehr. Der Zusammentritt der
Nationalversammlung in Weimar am 6. Februar 1919 war
gleichzeitig das Ende der Rätebewegung. Auch inKiel gaben
sich die Sozialdemokraten mit dem erreichten Ergebnis einer
parlamentarischen Demokratie zufrieden.

Der von denMehrheitssozialdemokraten und später auch
von der „Weimarer Koalition" angestrebten Verbindung mit
denalten Machteliten des Kaiserreichs stand eine starke Ab-
grenzung gegen alle links von der MSPD stehenden Kräften
gegenüber. Gustav Noske ist dafür ein Paradebeispiel. Seine
Angst vor dem „bolschewistischen Chaos" ließ ihn auch 1947
noch folgendermaßen urteilen:

„VonKiel aus wäre, wenn ich die roteSturmfahne ergriffen
und vorangetragenhätte, eineFlutüber Deutschlandhinwegge-
braust,derenAusmaß mansichheutekaumausdenkenkann."4

Und weiter unten über den Aufbau der konterrevolutionä-
renFreikorps:

„Statt dessenschuf ichdas Instrument,mit dem der Bolsche-
wismus niedergeschlagen wurde."48

Noske hielt sichdamitkonsequent an dieGrundsätzeseiner
Partei. Was diese unter dem Begriff „Revolution" verstand,
schilderte er, einen Tag bevor er in die Ereignisse in Kiel
eingriff, aufeiner großen Verssammlung der MSPD inBraun-
schweig:

„Einegewaltsame Revolutionhattedie deutsche Sozialdemo-
kratie stets abgelehnt. Der Sozialdemokrat nannte sich stolz
einen Revolutionär, und die Versammlung schloß mit einem
Hochaufdie völkerbefreiende,revolutionäreSozialdemokratie.
Doch wurde der Gedanke an Gewaltanwendung zurückgewie-
senundnurdieRevolutionierungderKöpfeerstrebt, umpoliti-
scheund wirtschaftliche Fortschritte zu erzielen.

"49

Dagegen sinddie Äußerungen der Unabhängigen Sozialde-

43 vgl.Dähnhardt,S. 63.
44 Noske, VonKielbisKapp,S. 51.
45 VZNr. 130b. 6. 6. 1919,zitiert nach
Dähnhardt, S. 152.
46 StadtA Kiel,Nr.28525, zitiert nach
Dähnhardt, S. 149.
47 Gustav Noske: Erlebtes aus Auf-
stiegundNiedergang einerDemokra-
*:~ r\tf

—
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i**., win_in'<,wi-i»iaiu. it-tt, j. /l.
48 ebenda,S. 72.
49 Noske, VonKielbisKapp,S. 7f.
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mokraten inKiel geradezu als naiv zu bezeichnen. Vielleicht
fanden sie daher nur wenigGehörunter denKieler Arbeitern,
die statt sozialerRevolutiona laMarx eher sozialeReformen
und größeren politischenEinfluß a la Lassalle bevorzugten.50

Noch in seiner Schrift vom Dezember 1918 veröffentlichte
Popp das von ihm als Vorsitzenden des Soldatenrates und
Garbeals Vorsitzenden des Arbeiterrates unterschriebene Te-
legramm vom9. November „indie Welt". Darinheißt es: „Die
politische Macht liegt inDeutschland indenHändenderArbei-
ter und Soldaten. Ende des Jahres entsprach dies natürlich
nicht mehr den Realitäten. Popp selbst hatte ja schon seine
Arbeit imSoldatenrat aufgegeben. MitrevolutionäremPathos
formuliert er amEndeseiner Schrift dieForderung:

„Mögejederdie ZeichenderZeit erkennen.Ihraber, Proleta-
rier der ganzen Welt, erkennt eure Mission. Zerbrecht endlich
eure Ketten. Siezerbrechenso leicht, wennihrnurwollt.Stimmt
mit ein in den Ruf: Proletarier aller Länder vereinigt euch.'
Laßt zur Tat werdendie sozialistische Welt!"52

50Der am16. März 1919 neugewählte
Arbeiterrat setzte sich folgenderma-
ßen zusammen:zu den 15 Vertretern
derMSPDkamen nur4 derUSPD,die
restlichen11PersonenkamenvomBe-
amtenbund,demAngestellten-Kartell
unddemZentrum.Dähnhardt,S. 149.
51 Popp, S. 111-29.
52 Popp,S. 111-30.
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